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Kırche unter Atheısten,
Kırche in eıner säkularen
Gesellschaft der Kırche in eıner
priviılegiıerten Dıiaspora?
TODIEME und C'’hancen kırchlicher Arbeiıt
1mM ()sten Deutschlands‘

Frankreıch, anıen und Ischechlen streıten sıch den fragwürdıgen
Ruhm, heute das atheistischste Land Europas SeIN. e1 sınd Ersche1-
nungsbilder und historische Ursachen des jJeweıiligen „Athe1smus” SAahzZ
terschriedhic In Frankreich eın moderner Lalzısmus, In anıen der einstige
polıtısche Enver odschas, der „„CTSTC atheistische Staat der lt“ WCI1 -

den wollen, In Ischechlien e1in cher obrigkeıitskritischer Säkularısmus,
dem auch die 1IrC Hsolet erscheımt. An vierter Stelle aber ranglert heute
der (J)sten Deutschlands! Nur noch 20—25 n der evölkerung ehören über-
aup einer Kırche gegenüber eIwa 75 n 1mM Westen Deutschlands Der
größere Teıl dieser Mınderheiıt gehört £UT evangelıschen ırche, 52n
der evölkerung. e S1ituation der C’hristen 1mM (J)sten Deutschlands stellt ]E-
doch 1ne besondere Orm der D1aspora dar, dıe mi1t der Lage In Frankreıch,
amen Oder Ischechlen nıcht vergle1ıc.  ar Ist Dre1i Besonderheıiten enn-
zeichnen S1e€ Der (J)sten Deutschlands 1e€ das Multterland der Reformatıon,
WAS auch das SsOzZz1ahıstısche KRegıme der DD  Z nıcht negieren konnte, s()[1-

dern siıch In den L9S0er Jahren dıiıenstbar machen versuchte. e ble1i-
benden starken kırchlichen Verbindungen mıt dem Westte1il Deutschlands
über den FE1isernen Vorhang hinweg durch Landeskırchen- und (g meınde-
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Kirche unter Atheisten, 
Kirche in einer säkularen 
Gesellschaft oder Kirche in einer 
privilegierten Diaspora?

Probleme und Chancen kirchlicher Arbeit 
im Osten Deutschlands1

Frankreich, Albanien und Tschechien streiten sich um den fragwürdigen 
Ruhm, heute das atheistischste Land Europas zu sein. Dabei sind Er schei-
nungsbilder und historische Ursachen des jeweiligen „Atheismus“ ganz un-
terschiedlich: in Frankreich ein moderner Laizismus, in Albanien der  einstige 
politische Wille Enver Hodschas, der „erste atheistische Staat der Welt“ wer-
den zu wollen, in Tschechien ein eher obrigkeitskritischer Säkularismus, 
dem auch die Kirche obsolet erscheint. An vierter Stelle aber rangiert heute 
der Osten Deutschlands! Nur noch 20–25 % der Bevölkerung gehören über-
haupt einer Kirche an – gegenüber etwa 75 % im Westen Deutschlands. Der 
größere Teil dieser Minderheit gehört zur evangelischen Kirche, ca. 15–20 % 
der Bevölkerung. Die Situation der Christen im Osten Deutschlands stellt je-
doch eine besondere Form der Diaspora dar, die mit der Lage in Frankreich, 
Albanien oder Tschechien nicht vergleichbar ist. Drei Besonderheiten kenn-
zeichnen sie: Der Osten Deutschlands blieb das Mutterland der Reformation, 
was auch das sozialistische Regime der DDR nicht negieren konnte, son-
dern sich in den 1980er Jahren dienstbar zu machen versuchte. Die blei-
benden starken kirchlichen Verbindungen mit dem Westteil Deutschlands 
über den  Eisernen Vorhang hinweg durch Landeskirchen- und Gemeinde-

1 Überarbeitete Fassung eines Referates auf der Dekanats-Pfarrerversammlung in Her-
mannstadt/Sibiu (Rumänien) am 9. 2. 2011.
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partnerschaften, gemeınsame lıturgische Bücher für den (ijottesdienst und
starke MHnanzıelle Jransferleistungen bewahrten 'OTLZ wachsenden Mıtglıeder-
gefälles viele GGeme1insamkeıten, dıe nach der friedlichen Revolution 1mM
Zuge der Wiıedervereinigung auch der Kırchen angeknüpft werden konnte.
Und der sOoz1alıstısche Kırchenkampf dıe Jugend mi1t dem spezliellen
Instrument der Jugendweıihe Wl teilweise erfolgreich, dass innerhalb VON

WEe1 (jenerationen die Jahrhundertelange Kırchlichkeln der evölkerung C
rochen wurde, Obwohl dıe me1lsten Menschen nıcht gläubige Sozlalısten,
sondern Opportune Mıtläuftfer wurden. Welches Erscheinungsbild der 1IrC
erga siıch daraus ’

ESs gab auch In der DD  z einen FEXxOdus AUS den (jemeılnden. Er 1sSt längst
nıcht radıkal und dramatısch WIE In Siebenbürgen SECWESCH. ber doch
en die evangelıschen iırchengemeınden zwıischen 05() und 1990, also
In Jahren Soz1lalısmus, eIwa 710 % iıhrer emeı1ndeglıieder verloren, e1in
In der Kırchengeschichte seltener Vorgang e1 1bt regionale Unter-
chiede In Le1pz1g ehören 1IUT e{iwa 10 n der Bevölkerung der evangel1-
schen 1IrC . In einıgen tracdıtionellen (Giebleten des Erzgebirges sınd
noch WEe1 Drıittel, und In manchen Landgemeı1inden In Mecklenburg Oder
Vorpommern <1bt echte Diaspora: Eın arrer betreut ZWO Kırchen mıt
25 Dörfchen, In denen 1IUT noch wen1ge evangelısche Seelen en e VCI-

lorenen emeıindeglıieder sınd jedoch nıcht INs Ausland SCZORCH Oder vertrie-
ben worden, sondern In 1ne Innere ge1istlıche Emi1gration S1e sınd
aC  arn der Christen gebliıeben, ahber nıcht mehr ıhre Glaubensgeschwister.
S1e lassen sıch WAlT pun.  c ansprechen für 1ne Spende für dıe 1IrC
Oder für 1ne praktısche Oder besuchen e1in Konzert In der Kırche hber
1E€ en siıch VOoO Glauben, VON den RKıten und der Hnanzıellen Unterstüt-
ZUNS der Kırche gelöst. WE1 (jenerationen der Ungetauften sınd aufge-
wachsen. e (jemelınden konnten siıch jedoch mıt diesem ExOdus angsam

machen, kam nıcht W1IE der eb In der aCcC und wurden
auch Konzepte und Programme dagegen entwıickelt: dıe ‚„Chrıstenlehre”, das
„konfirmiıerende Handeln’‘, die „Kırche 1mM Soz1alısmus“ Oder die ‚„ VOlks-
TC auf dem Weg In die Diaspora .

ach deren gab Hoffnungen, dass siıch dıe Prozentzahl der C’hr1is-
ten wıeder rhöhen würde, Wl doch die evangelısche Kırche 1ne der tre1-
benden der friedlichen Veränderung SECWESCH. ‚„„Kırche, WIT anken
dır!” stand 1mM Herbst 0X9 auf Plakaten der revolutionären emonstranten
In Le1pz1g lesen. och In dieser Hoffnung hatte siıch die Kırche getäuscht.
e Dankbarkeıt verging chnell W1IE be1 den TICUN VON Jesus geheilten
Aussätzıgen. ESs gab einıge Menschen mehr als vorher, dıe Gilaubenskurse
besuchten und sıch als Erwachsene taufen lLeben, VOT em AUS Berufen, In

124 −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− ARNDT HAUBOLD

partnerschaften, gemeinsame liturgische Bücher für den Gottesdienst und 
starke fi nanzielle Transferleistungen bewahrten trotz wachsenden Mit glie der-
gefälles viele Gemeinsamkeiten, an die nach der friedlichen Revolution im 
Zuge der Wiedervereinigung auch der Kirchen angeknüpft werden  konnte. 
Und der sozialistische Kirchenkampf um die Jugend mit dem speziellen 
Instrument der Jugendweihe war teilweise so erfolgreich, dass innerhalb von 
zwei Generationen die jahrhundertelange Kirchlichkeit der Bevölkerung ge-
brochen wurde, obwohl die meisten Menschen nicht gläubige Sozialisten, 
sondern opportune Mitläufer wurden. Welches Erscheinungsbild der Kirche 
ergab sich daraus?

Es gab auch in der DDR einen Exodus aus den Gemeinden. Er ist längst 
nicht so radikal und dramatisch wie in Siebenbürgen gewesen. Aber doch 
haben die evangelischen Kirchengemeinden zwischen 1950 und 1990, also 
in 40 Jahren Sozialismus, etwa 70 % ihrer Gemeindeglieder verloren, ein 
in der Kirchengeschichte seltener Vorgang. Dabei gibt es regionale Unter-
schiede: In Leipzig gehören nur etwa 10 % der Bevölkerung der evangeli-
schen Kirche an, in einigen traditionellen Gebieten des Erzgebirges sind es 
noch zwei Drittel, und in manchen Landgemeinden in Mecklenburg oder 
Vorpommern gibt es echte Diaspora: Ein Pfarrer betreut zwölf Kirchen mit 
25 Dörfchen, in denen nur noch wenige evangelische Seelen leben. Die ver-
lorenen Gemeindeglieder sind jedoch nicht ins Ausland gezogen oder vertrie-
ben worden, sondern in eine innere geistliche Emigration gegangen. Sie sind  
Nachbarn der Christen geblieben, aber nicht mehr ihre Glaubensgeschwister. 
Sie lassen sich zwar punktuell ansprechen für eine Spende für die Kirche 
oder für eine praktische Hilfe oder besuchen ein Konzert in der Kirche. Aber 
sie haben sich vom Glauben, von den Riten und der fi nanziellen Unterstüt-
zung der Kirche gelöst. Zwei Generationen der Ungetauften sind aufge-
wach sen. Die Gemeinden konnten sich jedoch mit diesem Exodus langsam 
vertraut  machen, er kam nicht wie der Dieb in der Nacht, und es wurden 
auch Konzepte und Programme dagegen entwickelt: die „Christenlehre“, das 
„konfi rmie rende Handeln“, die „Kirche im Sozialismus“ oder die „Volks-
kirche auf dem Weg in die Diaspora“.

Nach der Wende gab es Hoffnungen, dass sich die Prozentzahl der Chris-
ten wieder erhöhen würde, war doch die evangelische Kirche eine der trei-
benden Kräfte der friedlichen Veränderung gewesen. „Kirche, wir danken 
dir!“, stand im Herbst 1989 auf Plakaten der revolutionären Demonstranten 
in Leipzig zu lesen. Doch in dieser Hoffnung hatte sich die Kirche getäuscht. 
Die Dankbarkeit verging so schnell wie bei den neun von Jesus geheilten 
Aussätzigen. Es gab einige Menschen mehr als vorher, die Glaubenskurse 
 besuchten und sich als Erwachsene taufen ließen, vor allem aus Berufen, in 
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denen UVO eın kırchliches Bekenntnis Schwierigkeiten eführt hatte, W1IE
er Oder leıtende Arzte. ESs gab einen gew1issen Anstıieg der Konhirman-
denzahlen, achdem dıe Konhfirmation eın Karrıerehindernıs mehr für e1in
Studıum Wıren heute In achsen dıe erstaunliche Zahl VON fast 20 n
der Taufen, dıe nach dem LebensJjahr als Erwachsenentaufen vollzogen
werden. e Taufzahlen sınd aber insgesamt auf nıedrigem N1ıveau geblıeben,

gab keine Rückkehr Z£ZUT ]  D  rhundertelangen Praxıs der Kındtaufen W1IE In
den Ländern des Östlıchen Europas Der ()sten Deutschlands IsSt wahr-
scheminlich europaweıt das Land der Ungetauften! ESs <1bt 1ne eEXTIrem hohe
Zahl ungetaufter Kınder könnte alleın die Hälfte der Kınder se1n, die VON

einem evangelıschen Eilternteil Stammen, W1IE üngste Schätzungen In der
sächsiıschen Landeskırche AUS Anlass eINes a.  cs der Taufe“ 2011 ergaben,
dazu die s0—85 n der Kınder AUS nıchtchristhchen Famılien.

ESs gab vereinzelt Wiıedereımntritte In dıe Kırche, und der UZUug VON

Westdeutschen, die In der enNnrza ]Ja Kırchenmıitglieder WaLC, hat die (1e-
meı1ınden 1mM (J)sten Deutschlands estärkt und 1E viele engagıerte (1e-
meıindeglıeder bereichert. och insgesamt hat keinen Anstıeg des chrıist-
lıchen Bevölkerungsante1ls gebracht. 1e1e schlummernde Christen en
OS die Gelegenheit noch SCNHNULZT, einen endgültigen Schlussstrich unfer
iıhr (’hristendasein zıehen, we1l 1E Jetzt £UT Kırchensteuer herangezogen
wurden. uch mınder engaglerte Christen AUS Westdeutschland en nach
i1hrem mzug In den ()sten iıhren Kırchenaustritt erklärt, we1l hler keinen
gesellschaftlıchen mehr darzustellen schlen. SO hat die Kırche 1IUT den
ückgang bremsen und allentalls dıe (je meınden auf stahı lem N1ıveau halten
können, sieht 1111A0 VON einzelnen Wachstumsgemeinden abh Das IsSt ahber auch
als LErfolg anzusehen. Christen sınd Jetzt 1ne starke Mınderheıt, vielleicht dıe
stärkste 1mM Land 1ne spürbare olge 1st dıe Ausdünnung der Pfarrerdichtt:
Auf einen Pfarrer rechnet 11A0 In achsen Jetzt auf dem Land 600 und In
der S00 seelsorgerlıc. betreuende emeı1ndeglıeder. e Zahl der
Pfarrer In einer (iroßstadt WIE Le1pZz1g hat siıch innerhalb der etzten 20 TE
VON 5() auf 25 halbjert!

Insgesamt sınd Christen nıcht W1IE In den mehrheıtlic Orthodox SEePTASL-
ten LÄändern (J)st- und S Üdosteuropas Oder 1mM katholischen Olen wıieder
VON e1ner wen1gstens OÖberNnächlice christlichen eNnrne1| umgeben, sondern
VON einem selhstverständlichen Atheismus der eNnrne1| Wıe ze1igt siıch die-
SCT alltäglıche Atheismus

Wır en weıthın einen relıg1ösen Analphabetismus VOL. Er ze1ıgt siıch
e{iwa darın, dass In der Presse be1 Berichterstattungen über kırchliche 1 he-
1111 viele ungebildete emerkungen geschrieben werden, dass eın ‚V all-

gelischer Pfarrer Sonntag seine Messe gehalten habe der 1ne Junge
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denen zuvor ein kirchliches Bekenntnis zu Schwierigkeiten geführt  hatte, wie 
Lehrer oder leitende Ärzte. Es gab einen gewissen Anstieg der Konfi rman-
denzahlen, nachdem die Konfi rmation kein Karrierehindernis mehr für ein 
Studium war. Wir haben heute in Sachsen die erstaunliche Zahl von fast 20 % 
der Taufen, die nach dem 14. Lebensjahr als Erwachsenentaufen vollzogen 
werden. Die Taufzahlen sind aber insgesamt auf niedrigem Niveau geblieben, 
es gab keine Rückkehr zur jahrhundertelangen Praxis der Kindtaufen wie in 
den Ländern des östlichen Europas. Der Osten Deutschlands ist – wahr-
scheinlich europaweit – das Land der Ungetauften! Es gibt eine extrem hohe 
Zahl ungetaufter Kinder – es könnte allein die Hälfte der Kinder sein, die von 
einem evangelischen Elternteil stammen, wie jüngste Schätzungen in der 
sächsischen Landeskirche aus Anlass eines „Jahres der Taufe“ 2011 ergaben, 
dazu die 80–85 % der Kinder aus nichtchristlichen Familien.

Es gab vereinzelt Wiedereintritte in die Kirche, und der Zuzug von 
Westdeutschen, die in der Mehrzahl ja Kirchenmitglieder waren, hat die Ge-
meinden im Osten Deutschlands gestärkt und sie um viele engagierte Ge-
meindeglieder bereichert. Doch insgesamt hat es keinen Anstieg des christ-
lichen Bevölkerungsanteils gebracht. Viele schlummernde Christen haben 
sogar die Gelegenheit noch genutzt, einen endgültigen Schlussstrich unter 
ihr Christendasein zu ziehen, weil sie jetzt zur Kirchensteuer herangezogen 
wurden. Auch minder engagierte Christen aus Westdeutschland haben nach 
ihrem Umzug in den Osten ihren Kirchenaustritt erklärt, weil er hier keinen 
gesellschaftlichen Makel mehr darzustellen schien. So hat die Kirche nur den 
Rückgang bremsen und allenfalls die Gemeinden auf stabilem Niveau halten 
können, sieht man von einzelnen Wachstumsgemeinden ab. Das ist aber auch 
als Erfolg anzusehen. Christen sind jetzt eine starke Minderheit, vielleicht die 
stärkste im Land. Eine spürbare Folge ist die Ausdünnung der Pfarrerdichte. 
Auf einen Pfarrer rechnet man in Sachsen jetzt auf dem Land 1600 und in 
der Stadt 1800 seelsorgerlich zu betreuende Gemeindeglieder. Die Zahl der 
Pfarrer in einer Großstadt wie Leipzig hat sich innerhalb der letzten 20 Jahre 
von 50 auf 25 halbiert!

Insgesamt sind Christen nicht – wie in den mehrheitlich orthodox gepräg-
ten Ländern Ost- und Südosteuropas oder im katholischen Polen – wieder 
von einer wenigstens oberfl ächlich christlichen Mehrheit umgeben, sondern 
von einem selbstverständlichen Atheismus der Mehrheit. Wie zeigt sich die-
ser alltägliche Atheismus?

Wir fi nden weithin einen religiösen Analphabetismus vor. Er zeigt sich 
etwa darin, dass in der Presse bei Berichterstattungen über kirchliche The-
men viele ungebildete Bemerkungen geschrieben werden, z. B. dass ein evan-
gelischer Pfarrer am Sonntag seine Messe gehalten habe. Oder eine  junge 
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Beamltın In e1ner Behörde Sagt schnıppisch, WENNn 11A0 siıch als Vertreter einer
evangelıschen (jemel1nde vorstellt, evangelısch Oder katholisch E1 1hr gleich

WODEeL 1E siıcher nıcht we1ls, W ASs die katholische 1IrC £UT Empfäng-
nısverhütung Und unfer Kındern und Jugendlichen IsSt nıcht mehr als
elbstverständliche Allgemennbildung VOTausSZUseTZenN, W ASs mıt dem Kreuz
auf sıch hat und WCT der Hıngerichtete 1St, der daran äng

uch dıe 5Sympathiewerte der Kırche und das OTTeEeNTLLICHE Vertrauen iıhr
sınd drastıiısch gesunken. ach der en stand die 1IrC mi1t Y() n
der Spıtze der Vertrauensskala, Jetzt ranglert 1E nach mIragen mıt 45 n
1IUT noch 1mM Mıttelfeld e sexuellen Miıssbrauchsfälle In der katholischen
ırche, dıe 2010 die deutsche OÖffentlichkeit erschüttert aben, en auch
die evangelısche 1IrC Vertrauen gekostet. ESs gab keinen tund für ‚V all-

gelische Chrıisten, sıch darüber hämiısch freuen. Auf evangelıscher NSe1lte
gab 1IUT den spe.  ulären Rücktritt der behehten 1SCANOTN Dr argot
Käbmann, der aber SOUVeran erfolgte, dass das keinen chaden angerich-
Tel hat 1mM Gegenteil, 1E 1sSt nach W1IE VOT elıebt, und ıhre Bücher verkau-
tfen siıch bestens. Was In vielen LÄändern 1mM Östlıchen Europa funktionıert
die chonung der arrer be1 Verkehrskontrollen SeItfeNs der Polize1 1sSt In
Deutschlan: ndenkbar

Der alltäglıche Atheismus ze1igt siıch auch In eiInem veränderten (jottes-
d1enstverhalten. Man SIıecht 1mM Stadtbild Sonntagmorgen keine estlich-
schwarz gekleideten Menschen auf dem Weg 7U (ijottesdienst. Wenn
überhaupt, kommen dıe Menschen hler sportliıch gekleidet Z£ZUT 1IrC Der
(ijottesdienst wırd VON vielen nıcht mehr als Feler erlebt, sondern als E vent
Man kommt nıcht mehr jJeden Sonntag ITeUuU Kırche, sondern OCNS-
Tens eiınmal 1mM Viertehahr, aber dann IENN der arrer auch eIWwASs bleten.
Das die arrer und Kantoren unfer einen en Erwartungsdruck.
Fın (ijottesdienst mi1t JIheateranspiel Oder mıt K antate Oder mi1t anschlhe-
Bendem gemeinsamem Essen möchte schon se1in! e Menschen über-

Maßstähe der Unterhaltungsindustrie des Fernsehens auf die Kırche
Und WENNn 1mM (jottesdienst EeIWwas guL ankam, WIT| neuerdings geklatscht
WIE 1mM us Oder 1mM Kasperletheater. Seltener nach der Predigt, ahber nach
jedem Lıued, das Kınder vorsingen, auch WENNn schlef ang, Oder nach
einem Motten Urgelstück Oder eiInem Gospel UDBSCHer Mädchen e MelSsS-
ten Famılıen sınd christhch-atheistisch gemischt, nıcht e{iwa chrnistlhich-kon-
tfessionell Wenn U  - die I1 Famılıe 71 (jottesdienst kommt, verhalten
siıch nıchtchristliche Partner nıcht unbedingt kırchenkonform Eın eftiger
Streitpunkt 1st das Verhalten kleiner Kınder 1mM (ijottesdienst. e antıauto-
täre Erziehung In Deutschland hat Se1t eilner (ijeneration dazu eführt, dass
Kınder nıcht eingeschränkt werden. Wenn e1in ınd während der Predigt In
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Beamtin in einer Behörde sagt schnippisch, wenn man sich als Vertreter einer 
evangelischen Gemeinde vorstellt, evangelisch oder katholisch sei ihr gleich 
– wobei sie sicher nicht weiß, was die katholische Kirche zur Empfäng-
nisverhütung lehrt. Und unter Kindern und Jugendlichen ist es nicht mehr als 
selbstverständliche Allgemeinbildung vorauszusetzen, was es mit dem Kreuz 
auf sich hat und wer der Hingerichtete ist, der daran hängt.

Auch die Sympathiewerte der Kirche und das öffentliche Vertrauen zu ihr 
sind drastisch gesunken. Nach der Wende stand die Kirche mit ca. 90 % an 
der Spitze der Vertrauensskala, jetzt rangiert sie nach Umfragen mit ca. 45 % 
nur noch im Mittelfeld. Die sexuellen Missbrauchsfälle in der katholischen 
Kirche, die 2010 die deutsche Öffentlichkeit erschüttert haben, haben auch 
die evangelische Kirche Vertrauen gekostet. Es gab keinen Grund für evan-
gelische Christen, sich darüber hämisch zu freuen. Auf evangelischer Seite 
gab es nur den spektakulären Rücktritt der beliebten Bischöfi n Dr. Margot 
Käßmann, der aber so souverän erfolgte, dass das keinen Schaden angerich-
tet hat – im Gegenteil, sie ist nach wie vor beliebt, und ihre Bücher verkau-
fen sich bestens. Was in vielen Ländern im östlichen Europa funktioniert – 
die Schonung der Pfarrer bei Verkehrskontrollen seitens der Polizei – ist in 
Deutschland undenkbar!

Der alltägliche Atheismus zeigt sich auch in einem veränderten Gottes-
dienstverhalten. Man sieht im Stadtbild am Sonntagmorgen keine festlich- 
schwarz gekleideten Menschen auf dem Weg zum Gottesdienst. Wenn 
über haupt, kommen die Menschen hier sportlich gekleidet zur Kirche. Der 
Gottes dienst wird von vielen nicht mehr als Feier erlebt, sondern als Event. 
Man kommt nicht mehr jeden Sonntag treu zur Kirche, sondern höchs-
tens einmal im Vierteljahr, aber dann muss der Pfarrer auch etwas bieten. 
Das setzt die Pfarrer und Kantoren unter einen hohen Erwartungsdruck. 
Ein Gottesdienst mit Theateranspiel oder mit Kantate oder mit anschlie-
ßendem gemeinsamem Essen möchte es schon sein! Die Menschen über-
tragen Maßstäbe der Unterhaltungsindustrie des Fernsehens auf die Kirche. 
Und wenn im Gottesdienst etwas gut ankam, wird neuerdings geklatscht 
wie im Zirkus oder im Kasperletheater. Seltener nach der Predigt, aber nach 
jedem Lied, das Kinder vorsingen, auch wenn es schief klang, oder nach 
 einem fl otten Orgelstück oder einem Gospel hübscher Mädchen. Die meis-
ten Familien sind christlich-atheistisch gemischt, nicht etwa christlich-kon-
fessionell. Wenn nun die ganze Familie zum Gottesdienst kommt, verhalten 
sich nichtchristliche Partner nicht unbedingt kirchenkonform. Ein heftiger 
Streitpunkt ist das Verhalten kleiner Kinder im Gottesdienst. Die antiauto-
ritäre Erziehung in Deutschland hat seit einer Generation dazu geführt, dass 
Kinder nicht eingeschränkt werden. Wenn ein Kind während der Predigt in 
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der Kırche lärmt, hat ehben die Freıiheılt dazu, und die Mutter schaut glück-
selıg £. WENNn 1hr Dre1yähriges dem Pfarrer VOTIN während der Lıturgie
lalar ZUp. Altere Menschen verstehen die Predigt dann akustisch OfTft nıcht
mehr und leiben traur1ıg Oder ZOorn1ıg W Wenn der arrer siıch darüber ahber
be1 den Jungen Famılıen beschwert, kontern S1e€ „Dann leiben WIT mi1t
CICTI Kındern ehben weg! Was 1sSt besser für die /Zukunft der GGeme1inde, Herr
Pfarrer WENNn dıe en wegble1ıben Oder WIT Jungen?”

Der alltäglıche Atheismus ze1igt siıch auch darın, dass die auTe VON Kın-
dern nıcht 71 normalen Gieschehen gchört, sondern 1ne Ausnahme dar-
stellt Hıer spielt auch dıe Schwierigkeıt Junger Famılhıen, für 1ne auTe C
nügend CANrıisSLiche Paten nden, 1ne tauferschwerende e Feler
des Schulanfangs, die fast einer Hochzeıt wırd, 1st das Ersatzritual AUS

der e1t des Sozl1alısmus, das test In der Ostdeutschen Gesellschaft 11-

keıt 1st Ebenso erfreut siıch die Jugendweıhe, das einstige SsOzZz1alhıstısche
Ersatzrıitual für die Kontirmatıon und eın Kampfinstrument £UT Zerschlagung
der Kırche und iıdeologischen Gleichschaltung der Gesellschaft, das
1IUT In der DD  Z gab, ungebremsten /Zulaufs In lockerem (jewand och 1M-
111CT nımmt die enrner der Jugendliıchen daran teil AalUurlıc 1st dıe Feler
heute VON der Staatsdoktrin befreıt, aber die Belıe|  1' ze1ıgt das Bedürfnis
nach Felern Oohne ezug auf einen relıg1ösen Hıntergrund und ohne tch-
1C Verpflichtung. Fın Ausdruck dieses Atheismus 1sSt auch dıe JTatsache,
dass eın ernebhcher Teıl der Lebenspartnerschaften, auch der chrıistlıchen,
ohne Irauschein gelebt WITd. Man eht durchaus verbindlich ZUSAIMNINETLL, ahber
11A0 me1det den Gottesbezug, und selhest das Ja VOT dem Standesamt wırd als
halbrelig1Ös gemileden.
e üngste Entwicklung eIr1 Veränderungen des Bestattungsrituals.

on längst bılden Erdbestattungen In den tädten dıe Ausnahme, die MelSsS-
ten Verstorbenen werden verbrannt. Vor 35 Jahren wünschte siıch manch-
mal 1ne Famılıe für einen verstorbenen Ihssıdenten noch 1Ne CANrıiısiiiche
Irauerfeıler. Das hıs dahın Urc die Kırchenordnung nıcht erlaubt, ahber
allmählich lockerte 1111A0 dıe UOrdnung und gestattete Ausnahmen, den
christlichen Angehörıgen damıt seelsorgerlıc. helfen NSe1it mehreren
1CcH IsSt das Gegenteil der Fall 1ne erhebliche Zahl verstorbener (g meınde-
lıeder WIT| WE  1C bestattet, Oohne dass der Pfarrer rechtzeılt1ig erfährt!
1Ne weltliche Irauerfeıjer 1sSt für die Junge (GJeneration, die kırchentfern aufge-
wachsen IsSt und ıhre Eiltern deren ıllen auf diese We1lse verabschle-
det, nıcht mehr dıe unwürdıigere Form e Kınder der Verstorbenen scheuen
den Gang 7U arrer und möchten Urgelmusık und Oralen £UT

Irauerfeıjer hehber populäre chlager, dıe der Verstorbene lıebte, als Musık-
konserve abgespielt aben, WAS Pfarrer me1lst nıcht mOögen. Gelegentlich
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der Kirche lärmt, hat es eben die Freiheit dazu, und die Mutter schaut glück-
selig zu, wenn ihr Dreijähriges dem Pfarrer vorn während der Liturgie am 
Talar zupft. Ältere Menschen verstehen die Predigt dann akustisch oft nicht 
mehr und bleiben traurig oder zornig weg. Wenn der Pfarrer sich darüber aber 
bei den jungen Familien beschwert, kontern sie: „Dann bleiben wir mit un-
seren Kindern eben weg! Was ist besser für die Zukunft der Gemeinde, Herr 
Pfarrer: wenn die Alten wegbleiben oder wir Jungen?“

Der alltägliche Atheismus zeigt sich auch darin, dass die Taufe von Kin-
dern nicht zum normalen Geschehen gehört, sondern eine Ausnahme dar-
stellt. Hier spielt auch die Schwierigkeit junger Familien, für eine Taufe ge-
nügend christliche Paten zu fi nden, eine tauferschwerende Rolle. Die Feier 
des Schulanfangs, die fast zu einer Hochzeit wird, ist das Ersatzritual aus 
der Zeit des Sozialismus, das fest in der ostdeutschen Gesellschaft veran-
kert ist. Ebenso erfreut sich die Jugendweihe, das einstige sozialistische 
Ersatzritual für die Konfi rmation und ein Kampfi nstrument zur Zerschlagung 
der Kirche und zur ideologischen Gleichschaltung der Gesellschaft, das es 
nur in der DDR gab, ungebremsten Zulaufs in lockerem Gewand. Noch im-
mer nimmt die Mehrheit der Jugendlichen daran teil. Natürlich ist die Feier 
heute von der Staatsdoktrin befreit, aber die Beliebtheit zeigt das Bedürfnis 
nach Fei ern ohne Bezug auf einen religiösen Hintergrund und ohne kirch-
liche Verpfl ichtung. Ein Ausdruck dieses Atheismus ist auch die Tatsache, 
dass ein erheblicher Teil der Lebenspartnerschaften, auch der christlichen, 
ohne Trauschein gelebt wird. Man lebt durchaus verbindlich zusammen, aber 
man meidet den Gottesbezug, und selbst das Ja vor dem Standesamt wird als 
halbreligiös gemieden.

Die jüngste Entwicklung betrifft Veränderungen des Bestattungsrituals. 
Schon längst bilden Erdbestattungen in den Städten die Ausnahme, die meis-
ten Verstorbenen werden verbrannt. Vor 35 Jahren wünschte sich manch-
mal eine Familie für einen verstorbenen Dissidenten noch eine christliche 
Trauerfeier. Das war bis dahin durch die Kirchenordnung nicht erlaubt, aber 
allmählich lockerte man die Ordnung und gestattete Ausnahmen, um den 
christlichen Angehörigen damit seelsorgerlich zu helfen. Seit mehreren Jah-
ren ist das Gegenteil der Fall: Eine erhebliche Zahl verstorbener Gemeinde-
glie der wird weltlich bestattet, ohne dass es der Pfarrer rechtzeitig erfährt! 
Eine weltliche Trauerfeier ist für die junge Generation, die kirchenfern aufge-
wach sen ist und ihre Eltern gegen deren Willen auf diese Weise verabschie-
det, nicht mehr die unwürdigere Form. Die Kinder der Verstorbenen  scheuen 
den Gang zum Pfarrer und möchten statt Orgelmusik und Chorälen zur 
Trauer feier lieber populäre Schlager, die der Verstorbene liebte, als Musik-
kon serve abgespielt haben, was Pfarrer meist nicht mögen. Gelegentlich 
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werden neuerdings S0ORdI Power-Point-Präsentationen mıt Bıldern AUS dem
en des Verstorbenen be1 weltlichen Irauerfejern vorgeführt. Man scht
auch nıcht mehr In Schwarz £UT Irauerteıer, sondern legt heıltere Farben auf,
selhest Darg WwIrd bunt geschmückt der Sinn der kırchlichen Liturg1ik scht
der Öffentlichkeit völlıg verloren.

In diesen Zusammenhang gehört auch dıe rage der Sonntagsheiulgung.
ach deutschem ecCc le1ben bısher en weıtgehend geschlos-
SCIL, we1l der lag dem (Gjottesdienst, der rholung und der Famılhe ehören
SOl Ne1lt einıgen ahren WIT| besonders VON Seliten der Freien Demokraten,
aber auch VON Händlerinitiativen e1in amp. dıe Sonntagsöffnung der
Gieschäfte eführt. Da wırd auf europäische Vergleiche epocht und auf dıe
Ankurbelung der Wırtschaft Man hat inzwıschen In achsen In den eIN-
zeinen Bundesländern 1sSt unterschiedlic geregelt vier verkaufsoffene
Sonntage 1mM Jahr rlaubt (iımmerhın ETST a aIsSO nach dem Ende des
(ijottesdienstes ESs 1btAufweichungen für Kurorte und bestimmten Olks-
tfesten. Be1l den VvIier Sonntagen geht der Streıit darum, O9 auch VvIier aufeıln-
ander olgende SeIn dürten, eiIwa dıe vier Adventssonntage, und O9 damıt dıe
Besinnlichken dieser ırchen) ahres7e1ıt völlıg £UT maternahstiıschen acC

Gieschenke entfartfet e E, vangelıische 1IrC In Deutschland führt ge1t
ahren 1ne OTTeNTLLCHNE ampagne viel Gieschäftslieben SOnn-

mıt akaten, Karten, utfklebern, ‚„„.damıt der Sonntag Sonntagbl
e sächsıische Kırchenleitung Se1t dre1 ahren Gerichtsprozesse
Städte W1IE Le1pZz1g, die den freien Sonntagsverkauf sehr weıtherz1g auslegen,
bısher me1lst mıt Juristischem Erfolg. hber die atheistische Bevölkerungs-
mehrheıt reagıert arauı cher unverständlıiıch und Sıecht darın 1Ne FEInm1-
schung der Kırche In den Staat! e me1lsten Menschen verstehen nıcht, dass
die 1IrC hler eın Allgemeingut schützen 11l e FDP hat In achsen
2010 einen amp. die Kırche losgetreten, der In selner Argumentatıon
gefährlich die DD  Z erinnerte. S1e tellte dıe Staatsleistungen für dıe
1IrC ( Pfarrerbesoldungsante1le, Kırchentag) ebenso nfrage W1IE die teil-
OTTeEeNTIIchAe Fiınanzlıerung der kırchlichen chulen und das System der al-
ıch eiNgeZOgenNeN Kırchensteuer. Hıer wehrt der 1IrC plötzlıch eın eNL-
schleden antıchristlhicher Wınd9 der Jetzt nıcht VON den rüheren
Kommunısten kam, sondern VON lıhberaler NSe1ite

/Zum Erscheinungsbild des Atheismus schört auch kurio0serwelse 1Ne TNCLC

Anfällıgkeıit gegenüber anderen Relıgionen Oder freier KRelig1ios1tät. ach-
dem siıch viele Menschen VON iıhrer tradıtıionellen Kırchlichken efreıt ha-
ben, yfüllt 1E das relıg1öse Vakuum doch auf Dauer nıcht 1C wen1ige
suchen eshalbh In esoterischen Praktıken 1ne NECLC Lebensmiutte, psycho-
logische Praxen versprechen alternatıve Medizın, die aber mıt relıg1ösen
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werden neuerdings sogar Power-Point-Präsentationen mit Bildern aus dem 
Leben des Verstorbenen bei weltlichen Trauerfeiern vorgeführt. Man geht 
auch nicht mehr in Schwarz zur Trauerfeier, sondern legt heitere Farben auf, 
selbst am Sarg wird bunt geschmückt – der Sinn der kirchlichen Liturgik geht 
der Öffentlichkeit völlig verloren.

In diesen Zusammenhang gehört auch die Frage der Sonntagsheiligung. 
Nach deutschem Recht bleiben sonntags bisher Läden weitgehend geschlos-
sen, weil der Tag dem Gottesdienst, der Erholung und der Familie gehören 
soll. Seit einigen Jahren wird besonders von Seiten der Freien Demokraten, 
aber auch von Händlerinitiativen ein Kampf um die Sonntagsöffnung der 
Geschäfte geführt. Da wird auf europäische Vergleiche gepocht und auf die 
Ankurbelung der Wirtschaft. Man hat inzwischen in Sachsen – in den ein-
zelnen Bundesländern ist es unterschiedlich geregelt – vier verkaufsoffene 
Sonn tage im Jahr erlaubt (immerhin erst ab 11 Uhr, also nach dem Ende des 
Gottesdienstes). Es gibt Aufweichungen für Kurorte und an bestimmten Volks-
festen. Bei den vier Sonntagen geht der Streit darum, ob es auch vier aufein-
ander folgende sein dürfen, etwa die vier Adventssonntage, und ob damit die 
Besinnlichkeit dieser Kirchenjahreszeit völlig zur materia lis tischen Schlacht 
um Geschenke entartet. Die Evangelische Kirche in Deutschland führt seit 
Jahren eine öffentliche Kampagne gegen zu viel Geschäftsleben an Sonn-
tagen mit Plakaten, Karten, Aufklebern, „damit der Sonntag Sonntag bleibt“. 
Die sächsische Kirchenleitung führt seit drei Jahren Gerichtsprozesse gegen 
Städte wie Leipzig, die den freien Sonntagsverkauf sehr  weitherzig auslegen, 
bisher meist mit juristischem Erfolg. Aber die atheistische Bevölkerungs-
mehrheit reagiert darauf eher unverständlich und sieht darin eine Einmi-
schung der Kirche in den Staat! Die meisten Menschen verstehen nicht, dass 
die Kirche hier ein Allgemeingut schützen will. – Die FDP hat in Sachsen 
2010 einen Kampf gegen die Kirche losgetreten, der in seiner Argumentation 
gefährlich an die DDR erinnerte. Sie stellte die Staatsleistungen für die 
Kirche (Pfarrerbesoldungsanteile, Kirchentag) ebenso infrage wie die teil-
öffentliche Finanzierung der kirchlichen Schulen und das System der staat-
lich eingezogenen Kirchensteuer. Hier weht der Kirche plötzlich ein ent-
schieden antichristlicher Wind entgegen, der jetzt nicht von den früheren 
Kommunisten kam, sondern von liberaler Seite.

Zum Erscheinungsbild des Atheismus gehört auch kurioserweise eine neue 
Anfälligkeit gegenüber anderen Religionen oder freier Religiosität. Nach-
dem sich viele Menschen von ihrer traditionellen Kirchlichkeit befreit ha-
ben, erfüllt sie das religiöse Vakuum doch auf Dauer nicht. Nicht wenige 
suchen deshalb in esoterischen Praktiken eine neue Lebensmitte, psycho-
logische Praxen versprechen alternative Medizin, die aber mit religiösen 
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Untertiteln au (was dıe Nutzer 1IUT nıcht gleich durchschauen) Auf d1ese
Welse suchen Menschen unterschwellıge elıg1on aber ohne Kırche hber
auch tremde Reliıgionen WIE der sSI1Aam und der uddhısmus en plötzlıch
einzelne Anhänger, VOT em aber 5Sympathısanten. S1e tauschen e1 1ne
In i1hrem durchschnittlichen Erscheinungsbild gemäßigte elıg1on W1IE das
C'hristentum 1ne siıch me1lst viel radıkaler gebärdende WIE den sS1am
e1in Bezeichnend lst, dass In der Öffentlichkeit Jetzt sehr sens1hbel auf
Mohammed-Karıkaturen Oder Islam-Kritiken reagıert wırd dıe ] heater sınd
sehr vorsichtig geworden) aber auf CANrıiısiiiche Gilaubensinhalte hemmungs-
los dreingeschlagen werden darf.

Wilie reagıeren die evangelıschen Kırchen 1mM ()sten Deutschlands auf d1ese
Prozesse”? ESs lst, auch WENNn manches vielleicht eLIWwWwaAs negatıv geklungen
en könnte, 1Ne S1ituation mıt vielen Chancen, Menschen HCL für den
christlichen (Gilauben gewıinnen. AalUurlıc wırd auch In den Kırchen C
klagt, aber 1mM internationalen Vergleich 1st das immer eın Klagen auf em
N1ıveau. Der auliche /ustand der Kırchen In achsen 1st 7U e1splie heute,
dank vieler Fördermiuittel, dıe In den etzten ZWaNnZıg ahren geflossen sınd,

guL WIE noch Nnıe In 000 Jahren! ESs 1st 1ne Freude, diese Kırchen be-
sıchtigen.

Das (jewiınnen VON Menschen wırd Jedoch immer e1in Bemühen FEIn-
zeine Jeiben 1e1e Pfarrer hieten Jedes = 1ne mehrwöchige Vorbereitung
auf die auTe VON Erwachsenen . einen Intensivkurs mıt me1lst 1IUT einzel-
TICTH Teilnehmern e Tauffeste, dıe deutschlandweıt In den etzten ahren
recht erfolgreich angeboten wurden, en 1mM Usten, das (IrOSs der Un-
getauften lebt, den geringsten Anklang gefunden. ()Mt gecht darum,
nıgstens eın 1MmMa CArIiSsSThcher Nachbarschaft schaffen, Brücken
£UT Welt bauen, über dıe dıe (ijeneration der dann vielleicht eIN-
mal zurück (1Jott gehen könnte. (je meınden gründen SCIN Fördervereine
Oder Freundeskreıise für spezıelle ufgaben, für einen Urgelneubau,
Menschen, die nıcht als äubıge werden können, doch einzubıin-
den In eın Net7z VON ympathısanten. Wenn WIT eın Wort der eilıgen chrıft
alur nden, dann 9,50 ‚„„Wer nıcht euch 1st, der 1st für euch !“
und gerade nıcht 11,23 ‚„ Wer nıcht mıt M1r 1st, der 1sSt mıich!" e
evangelıschen Kırchen In ()stdeutschland versuchen, siıch nıcht abzuschlhe-
ben, iıhre Iradıtıon bewahren, sondern siıch Öffnen für NECLC Wege,

Menschen HCL gewıinnen Offene 1IrC als Programm.
Lhese Öffnung der Kırche ze1ıgt siıch folgenden Beıispielen: Kırchliche

Kasualhen ( Irauerfeıern, Irauungen) werden auch für Nıchtchristen gehal-
tcn, SsOfern 1IUT eın beteiligter christlhicher Partner 1mM pIe. 1st e melsten
Irauungen sınd gemischt nıcht konfessionell gemischt, sondern christlich-
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Untertiteln läuft (was die Nutzer nur nicht gleich durchschauen). Auf diese 
Weise suchen Menschen unterschwellige Religion – aber ohne Kirche. Aber 
auch fremde Religionen wie der Islam und der Buddhismus fi nden plötzlich 
einzelne Anhänger, vor allem aber Sympathisanten. Sie tauschen dabei eine 
in ihrem durchschnittlichen Erscheinungsbild gemäßigte Religion wie das 
Christentum gegen eine sich meist viel radikaler gebärdende wie den Islam 
ein. Bezeichnend ist, dass in der Öffentlichkeit z. B. jetzt sehr sensibel auf 
Mohammed-Karikaturen oder Islam-Kritiken reagiert wird (die Theater sind 
sehr vorsichtig geworden) – aber auf christliche Glaubensinhalte hemmungs-
los dreingeschlagen werden darf.

Wie reagieren die evangelischen Kirchen im Osten Deutschlands auf  diese 
Prozesse? Es ist, auch wenn manches vielleicht etwas negativ geklungen 
haben könnte, eine Situation mit vielen Chancen, Menschen neu für den 
christlichen Glauben zu gewinnen. Natürlich wird auch in den Kirchen ge-
klagt, aber im internationalen Vergleich ist das immer ein Klagen auf hohem 
Niveau. Der bauliche Zustand der Kirchen in Sachsen ist zum Beispiel  heute, 
dank vieler Fördermittel, die in den letzten zwanzig Jahren gefl ossen sind, 
so gut wie noch nie in 1000 Jahren! Es ist eine Freude, diese Kirchen zu be-
sichtigen.

Das Gewinnen von Menschen wird jedoch immer ein Bemühen um Ein-
zelne bleiben. Viele Pfarrer bieten jedes Jahr eine mehrwöchige Vorbereitung 
auf die Taufe von Erwachsenen an, einen Intensivkurs mit meist nur einzel-
nen Teilnehmern. Die Tauffeste, die deutschlandweit in den letzten Jahren 
recht erfolgreich angeboten wurden, haben im Osten, wo das Gros der Un-
getauften lebt, den geringsten Anklang gefunden. Oft geht es darum, we-
nigstens ein Klima guter christlicher Nachbarschaft zu schaffen, Brücken 
zur Welt zu bauen, über die die Generation der Enkel dann vielleicht ein-
mal zurück zu Gott gehen könnte. Gemeinden gründen gern Fördervereine 
oder Freundeskreise für spezielle Aufgaben, z. B. für einen Orgelneubau, um 
Menschen, die nicht als Gläubige gewonnen werden können, doch einzubin-
den in ein Netz von Sympathisanten. Wenn wir ein Wort der Heiligen Schrift 
dafür fi nden, dann Lk 9,50: „Wer nicht gegen euch ist, der ist für euch!“ – 
und gerade nicht Lk 11,23: „Wer nicht mit mir ist, der ist gegen mich!“ Die 
evangelischen Kirchen in Ostdeutschland versuchen, sich nicht abzuschlie-
ßen, um ihre Tradition zu bewahren, sondern sich zu öffnen für neue Wege, 
um Menschen neu zu gewinnen – offene Kirche als Programm.

Diese Öffnung der Kirche zeigt sich an folgenden Beispielen: Kirchliche 
Kasualien (Trauerfeiern, Trauungen) werden auch für Nichtchristen gehal-
ten, sofern nur ein beteiligter christlicher Partner im Spiel ist. Die meisten 
Trauungen sind gemischt – nicht konfessionell gemischt, sondern christlich- 
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atheıistisch. uch die eftigen Debatten, die einen kırchlichen 1tUus für
homosexuelle Paare eführt werden und fast Z£ZUT Zerreißprobe In manchen
Landeskırchen führen, ehören dieser Öffnung. Hıer sınd Menschen, dıe
den egen (jottes suchen und die nıcht hinausgestoßen werden sollen, wäh-
rend 1Ne große Zahl heterosexueller Aaaqre den egen (jottes dl nıcht sucht

Hınzu kommen TNCLC (Gjottesdienstformen, die Menschen erleichtern
sollen, die chwelle £UT Kırche übertreten. ESs <1bt 1 homas-
IHNCSSCHL, 1bt go-I1ıfe-Gottesdienste ungewöhnlıchen Urten, z B 1mM
Dresdener 700 Oder 1mM Hyglenemuseum, <1bt (ijottesdienste für Lang-
SCHAIatfer Sonntagnachmıittag Oder (jottesdienste für Verhehte alen-
tinstag. In manchen (jemel1nden wırd 7U Jährlıchen Stadtfest eın (jottes-
d1enst auf der Nne VOT dem Rathaus gehalten Oder eın Kırchenpaviıllon 1mM
bunten Stadtfesttrubel gestaltet, werden Freiluftgottesdienste See, 1mM
Wald, 1mM a|  ar Oder e1ner Kırchenruine gefelert. Lhese (ijottesdienste
ziehen mehr Menschen als die (ijottesdienste tradıtionellen (Jrten Neu-
x1erge leiben stehen und hören er WEe1 Jahre 1bt 1ne Landes-
gartenschau, dort gehört eın Kırchenpaviıllon mıt täglıchen Mıttagsandachten
7U testen Bestandte1 anche (jemelınden en In den ubßbgängerzonen
der Städte Kırchenläden eröffnet. ESs 1bt Zielgruppenkirchen W1IE Uufohahn-
Oder neuerdings R adfahrerkıiırchen und Offene Veranstaltungsreihen W1IE „L1-
Teratfur und M lk“ Kırchen

1Ne weltere olge der Öffnung IsSt dıe UÜhbernahme VON Verantwortung
1mM Bıldungsbereich. e sächsische Landeskırche bzw. ıhre Lhakonılie hatte
auch In der e1t des SOozl1alısmus erstaunliıcherweıise e{iwa 150 Kındergärten
In ıhrer JTrägerschaft ehalten, Obwohl der Staat SONS die Kınderseelen nıcht
der Kırche überlassen wollte ber dachte vielleicht, psychologisch noch
unbedartt, In diesem er könne 1111A0 Kındern noch nıcht viel el g1Öö-
SC{ chaden anrıchten. ach der en übernahmen viele Kıirchgemeinden
weıltere Kındergärten VO Staat, dass heute eIwa 4 5() evangelısche
Kındergärten In achsen <1bt. S1e tellen dıe Jräger N VOT eın großes
Personalproblem, denn <1bt wen1ige evangelısche Erzieherinnen und
Erzıieher, das kırchliche TO In Qualhlität erhalten.

(Janz NCUL für die evangelısche Kırche 1mM (J)sten die ÜUÜbernahme VON

chulen ESs gab ]Ja In der DD  Z keine kırchlichen chulen mehr bıs auf
einzelne halblegale usnahmen), dıe chemalıgen Kırchschulen WAlcCTI be-
re1its Ende des 19 Jahrhunderts den Staat abgegeben worden, der damals
tfreilich kırchenfreundlich W Al. Jetzt wurde In Le1pz1g bald nach der fried-
lıchen Revolution die erste fre1ie, evangelısche Schule 1mM ()sten Tun-
det mıt e1ner Klasse und ZWaNZıg Kındern Das e1in sroßes agnıs
und absolutes Neuland Heute zählt d1eses E vangelısche Schulzentrum In
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atheistisch. Auch die heftigen Debatten, die um einen kirchlichen Ritus für 
homosexuelle Paare geführt werden und fast zur Zerreißprobe in manchen 
Landeskirchen führen, gehören zu dieser Öffnung. Hier sind Menschen, die 
den Segen Gottes suchen und die nicht hinausgestoßen werden sollen, wäh-
rend eine große Zahl heterosexueller Paare den Segen Gottes gar nicht sucht.

Hinzu kommen neue Gottesdienstformen, die es Menschen erleichtern 
 sollen, die Schwelle zur Kirche zu übertreten. Es gibt so genannte Thomas-
mes sen, es gibt go-life-Gottesdienste an ungewöhnlichen Orten, z. B. im 
Dresdener Zoo oder im Hygienemuseum, es gibt Gottesdienste für Lang -
schlä fer am Sonntagnachmittag oder Gottesdienste für Verliebte am Valen-
tins tag. In manchen Gemeinden wird zum jährlichen Stadtfest ein Gottes-
dienst auf der Bühne vor dem Rathaus gehalten oder ein Kirchenpavillon im 
bunten Stadtfesttrubel gestaltet, es werden Freiluftgottesdienste am See, im 
Wald, im Stadtpark oder an einer Kirchenruine gefeiert. Diese Gottesdienste 
ziehen mehr Menschen an als die Gottesdienste an traditionellen Orten. Neu-
gierige bleiben stehen und hören zu. Aller zwei Jahre gibt es eine Landes-
gartenschau, dort gehört ein Kirchenpavillon mit täglichen Mittagsandachten 
zum festen Bestandteil. Manche Gemeinden haben in den Fußgängerzonen 
der Städte Kirchenläden eröffnet. Es gibt Zielgruppenkirchen wie Autobahn- 
oder neuerdings Radfahrerkirchen und offene Veranstaltungsreihen wie „Li-
te ratur und Musik“ in Kirchen.

Eine weitere Folge der Öffnung ist die Übernahme von Verantwortung 
im Bildungsbereich. Die sächsische Landeskirche bzw. ihre Diakonie hatte 
auch in der Zeit des Sozialismus erstaunlicherweise etwa 150 Kindergärten 
in ihrer Trägerschaft behalten, obwohl der Staat sonst die Kinderseelen nicht 
der Kirche überlassen wollte. Aber er dachte vielleicht, psychologisch noch 
unbedarft, in diesem Alter könne man an Kindern noch nicht viel religiö-
sen Schaden anrichten. Nach der Wende übernahmen viele Kirchgemeinden 
weitere Kindergärten vom Staat, so dass es heute etwa 450 evangelische 
Kindergärten in Sachsen gibt. Sie stellen die Träger z. Zt. vor ein großes 
Personalproblem, denn es gibt zu wenige evangelische Erzieherinnen und 
Erzieher, um das kirchliche Profi l in guter Qualität zu erhalten.

Ganz neu für die evangelische Kirche im Osten war die Übernahme von 
Schulen. Es gab ja in der DDR keine kirchlichen Schulen mehr (bis auf 
einzelne halblegale Ausnahmen), die ehemaligen Kirchschulen waren be-
reits Ende des 19. Jahrhunderts an den Staat abgegeben worden, der damals 
freilich kirchenfreundlich war. Jetzt wurde in Leipzig bald nach der fried-
lichen Revolution die erste freie, evangelische Schule im Osten gegrün-
det – mit  einer Klasse und zwanzig Kindern. Das war ein großes Wagnis 
und absolutes Neuland. Heute zählt dieses Evangelische Schulzentrum in 
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Le1pz1ig den begehrtesten chulen und hat [(0.008 chüler. In Dresden <1bt
mi1t dem Kreuz-Gymnasıum 1ne nlıch große kırchliche Schule In den

etzten ZWaNnZıg ahren sınd In achsen eIwa 6() weltere chulen In freier
evangelıscher Jrägerschaft entstanden, z 1 sehr kleine E1inrichtungen 1mM
ländlıchen aum In iıhnen werden längst nıcht evangelısche Kınder
terrichtet, sondern viele Kınder AUS glaubenslosen Famılien. Dennoch sınd
das 1IUT e{iwa n der chüler 1mM Land, dıe TCAILIC EeSCHU werden. Im
Relıgionsunterricht den chulen WIT| inzwıschen In achsen rund e1in
Viertel er Kınder erreicht, das 1st eufflc mehr als der prozentuale Anteıl
der getauften Kınder Oder der Kırchenmitglieder!

/Zur Öffnung gehört auch die VOoO Staat erwünschte Mıtarbeiıt und Yraäsen7Z
der Kırche beım Mılıtär, be1 der Polızel, In Krankenhäusern, In Gefängnissen
und In den edien Im (J)sten Deutschlands Wl das 1mM nterscAhle| 7U

Westen fast es Neuland Eın Polizeiseelsorger In Le1pz1g eIwa begleıitet
nıcht 1IUT dıe Polize1 Oder betroffene Menschen be1 Krıseneinsätzen, sondern
unterrichtet auch Polızısten, die melstens Atheılisten sınd, In elıgıon. ber-
aup arbeıten arrer geme1insam mıt Arzten und Psychologen In KrI-
SENTEAMS mıt, da In den dre1 sächsiıschen (irolßstädten Dresden, Le1pz1g
und Chemnitz eigene Polızeiseelsorger 1bt e me1lsten Jlageszeıtungen ha-
ben Wochenende 1ne Rubrıiık „Reliıgıon und Gesellschaft  .. In der auch
eweıls VON eiInem Pfarrer ge1istlıche edanken 7U Wochenende eschrie-
ben werden.

Versuchen WIT, das (jJanze eiInZzuoÖordnen: Im (J)sten Deutschlands ex1istiert
heute eın mı1lıtanter Atheismus W1IE In der e1t des Stalınısmus, VON dem
Bertolt Brecht In den .„„Geschıichten des Herrn K“ einst sınngemäß chrıeb
ESs gäbe Atheısten, die ämpften für den Atheismus W1IE für 1Ne TICLIC Re-
lLg10N2. ESs 1sSt eın Atheismus relıg1öser Gleichgültigkeit und eINES 60-Jährigen
relıg1ösen Vakuums, das nıcht WIE In usslan' Rumänıien Oder ulgarıen
wıieder VON einer stqatsnahen Kırche efüllt worden ist Vielleicht Sollte 1111A0

OS 1IUT VON Säakularısmus sprechen, einen Kampfbegriff verme1ıden.
Lheser Säakularısmus 1st DOSLELV als Ausdruck einer echten Freiheıit VEerSTe-
hen ESs 1bt 1mM Öffenthchen Bereich keinen polıtıschen Oder beruflichen
Bonus für dıe Kırchenmitgliedschaft. Man IENN 1mM (J)sten Deutschlands
nıcht Iromm SeIn Oder sıch VOT ahlen der NSe1lte VON Gelistlichen 1mM
Fernsehen zeigen, und das hat SeIn (iutes! Lheser Atheismus Oder Saku-
larısmus 1sSt zugle1ic. 1ne besondere Orm der D1iaspora, die siıch VON der
Diaspora In anderen LÄändern des chemalıgen (OOsthblocks untersche1idet. ESs 1st
1ne D1iaspora, die noch VOoO Wohlwollen der volkskirchlichen Vergangenheıt
und der volkskirchlichen Gegenwart In vielen westdeutschen Landeste1ljlen
genährt WIT| Der Gesetzgeber dessen Wiıllensbildung übrıgens üÜberpro-
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Leipzig zu den begehrtesten Schulen und hat 1000 Schüler. In Dresden gibt 
es mit dem Kreuz-Gymnasium eine ähnlich große kirchliche Schule. In den 
letzten  zwanzig Jahren sind in Sachsen etwa 60 weitere Schulen in freier 
evangelischer Trägerschaft entstanden, z. T. sehr kleine Einrichtungen im 
ländlichen Raum. In ihnen werden längst nicht nur evangelische Kinder un-
terrichtet, sondern viele Kinder aus glaubenslosen Familien. Dennoch sind 
das nur etwa 5 % der Schüler im Land, die kirchlich beschult werden. Im 
Religionsunterricht an den Schulen wird inzwischen in Sachsen rund ein 
Viertel aller Kinder erreicht, das ist deutlich mehr als der prozentuale Anteil 
der getauften Kinder oder der Kirchenmitglieder!

Zur Öffnung gehört auch die vom Staat erwünschte Mitarbeit und Präsenz 
der Kirche beim Militär, bei der Polizei, in Krankenhäusern, in Gefängnissen 
und in den Medien. Im Osten Deutschlands war das im Unterschied zum 
Westen fast alles Neuland. Ein Polizeiseelsorger in Leipzig etwa begleitet 
nicht nur die Polizei oder betroffene Menschen bei Kriseneinsätzen, sondern 
unterrichtet auch Polizisten, die meistens Atheisten sind, in Religion. Über-
haupt arbeiten Pfarrer z. T. gemeinsam mit Ärzten und Psychologen in Kri-
sen teams mit, da es nur in den drei sächsischen Großstädten Dresden, Leipzig 
und Chemnitz eigene Polizeiseelsorger gibt. Die meisten Tageszeitungen ha-
ben am Wochenende eine Rubrik „Religion und Gesellschaft“, in der auch 
jeweils von einem Pfarrer geistliche Gedanken zum Wochenende geschrie-
ben werden.

Versuchen wir, das Ganze einzuordnen: Im Osten Deutschlands existiert 
heute kein militanter Atheismus wie in der Zeit des Stalinismus, von dem 
Bertolt Brecht in den „Geschichten des Herrn K.“ einst sinngemäß schrieb: 
Es gäbe Atheisten, die kämpften für den Atheismus wie für eine neue Re-
ligion. Es ist ein Atheismus religiöser Gleichgültigkeit und eines 60-jährigen 
religiösen Vakuums, das nicht wie in Russland, Rumänien oder Bulgarien 
wieder von einer staatsnahen Kirche gefüllt worden ist. Vielleicht sollte man 
sogar nur von Säkularismus sprechen, um einen Kampfbegriff zu vermeiden. 
Dieser Säkularismus ist positiv als Ausdruck einer echten Freiheit zu verste-
hen: Es gibt im öffentlichen Bereich keinen politischen oder berufl ichen 
Bonus für die Kirchenmitgliedschaft. Man muss im Osten Deutschlands 
nicht fromm sein oder sich vor Wahlen an der Seite von Geistlichen im 
Fernsehen zeigen, und das hat sein Gutes! Dieser Atheismus oder Sä ku-
larismus ist zugleich eine besondere Form der Diaspora, die sich von der 
Diaspora in anderen Ländern des ehemaligen Ostblocks unterscheidet. Es ist 
eine Diaspora, die noch vom Wohlwollen der volkskirchlichen Vergangenheit 
und der volkskirchlichen Gegenwart in vielen westdeutschen Landesteilen 
genährt wird. Der Gesetzgeber – an dessen Willensbildung übrigens überpro-
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portional viele Christen 1mM (J)sten Deutschlands mıtwıirken raumt den KIr-
chen noch viele Rechte e1n, die AUS der volkskıirchlichen e1t SsLAMMEN Man
könnte S0ORdI VON einer privilegierten D1iaspora sprechen. Gleichzeitig ahber
lassen siıch In der evölkerung der Verlust der tragenden kırchlichen Rıtuale
und eın gewaltiges rel1g1Ööses Bıldungsdefizıit beobachten, aufgrund derer dıe
1IrC nıcht mehr dıe vorherrschende relıg1öse darstellt Esoterische,
nıchtchristhche und polıtische KRıtuale, AUS DOor und edien, erseizen
die relıg1ösen Bedürfnisse vieler Menschen. Das C'hristentum AUS der

der Leıitkultur heraus In dıe e1ner Margınalkultur der Dı1iaspora.
e Kırche pricht nıcht mehr die Stimme des es, sondern 1E€ ag dıe
Beschwerden einer starken Mınderheıt e1in manchmal Vo überzeu-
gend und erfolgreich. S1e steht nıcht auf verlorenem Posten, aber ehben auch
nıcht mehr In der Mıtte der Gesellschaft, sondern RKand geme1insam mıt
anderen ewegungen. Damıt erleidet 1E einen Bedeutungsverlust, den auch
die großen Volksparteien, die G(iewerkschaften und dıe einst mächtigen Pfe1-
ler des Staates W1IE dıe AÄArmee Oder dıe Ost erlei1den. e 1IrC In der OST-
deutschen D1iaspora annn nıcht mehr VO en OSS era deuten und
weısen, 1E 1L1USS der Basıs immer NCUL aufbauen und überzeugen, IENN

integrieren versuchen, abzugrenzen. Im Bıld gesprochen versucht s1e,
den Strom des alltäglıchen Atheismus eın Fels In der randung

se1n, sondern mıt den Menschen mıtzuschwıimmen auf iıhrer Wellenlänge,
ihnen unterwegs beım Ausruhen VOoO E vangelıum erzählen Oder S1e€ beım
Schwıiımmen VOT den Stromschnellen WallCcN e1 sınd sıch nıcht alle
e1IN1E. ESs <1bt auch jJene a  e’ die 1mM Beharren auf den tradıtiıonellen FOr-
1111 und Werten die (jJarantıe der /Zukunft sehen und en Öffnungsver-
suchen skeptisch gegenüberstehen. Letztlich können WIT nıcht vorhersehen,
welchem Weg (iJott dıe /Zukunft schenkt, sondern 1IUT nach bestem (jew1lsSsen
handeln und vVertfrauen SO 1sSt das Christsein 1mM ()sten Deutschlands In eiInem
spannenden Entwicklungsprozess als 1IrC unfer Atheısten, In e1ner Saku-
laren Gesellschaft Oder In einer privilegierten D1iaspora.
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portional viele Christen im Osten Deutschlands mitwirken – räumt den Kir-
chen noch  viele Rechte ein, die aus der volkskirchlichen Zeit stammen. Man 
könnte sogar von einer privilegierten Diaspora sprechen. Gleichzeitig aber 
lassen sich in der Bevölkerung der Verlust der tragenden kirchlichen Rituale 
und ein gewaltiges religiöses Bildungsdefi zit beobachten, aufgrund derer die 
Kirche nicht mehr die vorherrschende religiöse Kultur darstellt. Esoterische, 
nichtchristliche und politische Rituale, z. T. aus Sport und Medien, ersetzen 
die religiösen Bedürfnisse vieler Menschen. Das Christentum fällt aus der 
Rolle der Leitkultur heraus in die Rolle einer Marginalkultur der Diaspora. 
Die Kirche spricht nicht mehr die Stimme des Volkes, sondern sie klagt die 
Beschwerden einer starken Minderheit ein – manchmal kraftvoll, überzeu-
gend und erfolgreich. Sie steht nicht auf verlorenem Posten, aber eben auch 
nicht mehr in der Mitte der Gesellschaft, sondern am Rand gemeinsam mit 
anderen Bewegungen. Damit erleidet sie einen Bedeutungsverlust, den auch 
die großen Volksparteien, die Gewerkschaften und die einst mächtigen Pfei-
ler des Staates wie die Armee oder die Post erleiden. Die Kirche in der ost-
deutschen Diaspora kann nicht mehr vom hohen Ross herab deuten und an-
weisen, sie muss an der Basis immer neu aufbauen und überzeugen, muss zu 
integrieren versuchen, statt abzugrenzen. Im Bild gesprochen versucht sie, 
gegen den Strom des alltäglichen Atheismus kein Fels in der Brandung zu 
sein, sondern mit den Menschen mitzuschwimmen auf ihrer Wellenlänge, um 
ihnen unterwegs beim Ausruhen vom Evangelium zu erzählen oder sie beim 
Schwimmen vor den Stromschnellen zu warnen. Dabei sind sich nicht alle 
 einig. Es gibt auch jene Kräfte, die im Beharren auf den traditionellen For-
men und Werten die Garantie der Zukunft sehen und allen Öffnungsver-
suchen skeptisch gegenüberstehen. Letztlich können wir nicht vorhersehen, 
welchem Weg Gott die Zukunft schenkt, sondern nur nach bestem Gewissen 
handeln und vertrauen. So ist das Christsein im Osten Deutschlands in einem 
spannenden Entwicklungsprozess – als Kirche unter Atheisten, in einer säku-
laren Gesellschaft oder in einer privilegierten Diaspora.
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